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Der aktuelle Freitags-Kommentar 

20. März 2026 

 

Machen Sie mit: 

>> Spenden 

>> Schweizerzeit-Magazin abonnieren 

 

 

Islamisierung der SP 

Die Kopftuch-SP 

von Hermann Lei, Kantonsrat, Präsident Schweizerzeit-Verwaltungsrat,  

Frauenfeld TG 

Vera Çelik ist nicht einfach die erste bekopftuchte Zürcher Gemeinderätin. 

Sie steht für eine politische Verschiebung in der SP: weg vom laizistischen 

Reflex, hin zur Anpassung an identitäre und islampolitische Forderungen. 

Noch 2010 schrieb die SP in einem Positionspapier zum Islam, die Pflicht der Frau, 

ein Kopftuch zu tragen, sei «frauenfeindlich» und entspreche nicht ihren Wertvorstel-

lungen; bei öffentlichen Aufgaben, insbesondere bei Lehrerinnen, sagte die SP Nein 

zu solch auffälligen religiösen Symbolen.  

Am Parteitag vom 28. Februar 2026 beschloss dieselbe Partei dann eine Resolution. 

Darin verurteilt sie pauschale Kopftuchverbote an staatlichen Bildungsstätten und er-

klärt Verbote für Schülerinnen und Lehrpersonen für unverhältnismässig und verfas-

sungswidrig. Das ist eine Kehrtwende. 

 

 

Abbildung 1 Am Parteitag der SP 28.2.26 (Quelle: Blick). 
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Çelik liefert die Linie 

Die frischgewählte Zürcher Gemeinderätin Vera Çelik war bei diesem Kurswechsel 

Treiberin. Bereits am 31. Oktober 2025 reichte sie in Zürich die Einzelinitiative «Faire 

Chancen für Lehrpersonen: Kein Nachteil wegen Kopftuch» ein.  

In der Partei wirbt sie seit Monaten dafür, das Kopftuch als Ausdruck von Selbstbe-

stimmung umzudeuten. Auch ihre Selbstdarstellung passt dazu: modern, provokativ, 

medienwirksam. Die Botschaft lautet: Das Kopftuch soll nicht mehr als Problem er-

scheinen, sondern als Fortschritt. 

Applaus aus Ankara 

Doch genau dort beginnt das Problem. Çeliks Wahl wurde von türkischen Staatsme-

dien gefeiert. Im Wahlkampf suchte sie den Kontakt zur regierungsnahen Türkischen 

Gemeinschaft Schweiz, die sie zur Wahl empfahl.  

Öffentlich bestritten hat sie einzig angebliche Gratulationsanrufe der türkischen Bot-

schafterin und des Generalkonsuls. Belegt sind aber Sympathie, Unterstützung und 

Applaus aus Erdogan-nahen Kreisen.  

 

Abbildung 2 Die Wahl von Çelik wurde auch vom türkischen Staatssender TRT vermeldet (Quelle: Blick). 

Arbeit im Erdogan-Büro 

Zusätzliche Fragen wirft ihr familiäres Umfeld auf. Ihr Vater – bei dem sie arbeitet – ist 

Chefredaktor der türkischsprachigen Post Gazetesi in der Schweiz. Diese Zeitung rief 

vor der Wahl dazu auf, türkische Kandidatinnen und Kandidaten zu unterstützen. In 
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seinen Kolumnen vertritt der Vater Positionen, die stark nach konservativ-islamischer 

Familienpolitik klingen.  

Natürlich ist die Tochter nicht für jeden Satz des Vaters verantwortlich. Aber auffällig 

ist, dass sie sich von diesem Milieu nicht sichtbar abgrenzt. 

Patriarchalische Unterordnung legitimiert 

Damit wird Çelik mehr als eine lokale Zürcher Figur. Sie wird zum Symbol einer SP, 

die ihre frühere Skepsis gegenüber dem Kopftuch über Bord geworfen hat.  

Früher galt das Kopftuch in linken Kreisen als Zeichen patriarchaler Unterordnung. 

Heute wird es als Identitätsmerkmal geschützt und politisch aufgewertet. Die SP ver-

kauft das als Antidiskriminierung. In Wahrheit ist es eine Kapitulation vor einer Ideolo-

gie, die mit Gleichberechtigung wenig zu tun hat. 

Die SP hat eine neue Gemeinderätin. Sie steht für eine SP, die vor dem politischen 

Islam einknickt. 

 

Hermann Lei 
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